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Sachbuch
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VonMartina Läubli

Eigentlich wäre es ganz einfach. Man
müsste nur die Schuhe anziehenund los-
gehen.Hinaus,weg, indieWeite.KeinZiel
erreichen, sondern einfach einenFuss vor
den anderen setzen, bis nichts anderes
mehr zählt als der nächste Schritt. Erling
Kagge tut das immer wieder, stunden-,
tage- und wochenlang. Für den 55-jähri-
gen Norweger ist Gehen eine Quelle der
Energie, auchwennes ihn zwischendurch
an den Rand der Erschöpfung bringt. Er
erreichte zu Fuss den Nordpol und den
Südpol und bestieg den Mount Everest.
Ausserdemgründete er einenVerlag, sam-
melt Kunst und schreibt Bücher, in denen
sich seine vielfältigen Erfahrungen nie-
derschlagen.
«Stille. Ein Wegweiser» wurde im ver-

gangenen Jahr zumBestseller. Soeben ist
«Gehen. Weitergehen» erschienen, eine
Hommage ansUnterwegssein zuFuss, an
die «Anarchie in kleinemMassstab». Von
seinenExpeditionenerzählt derAbenteu-
rer darin allerdings nur am Rande. Der
schmale Band ist vielmehr eine grund-
sätzlicheErforschungdessen,wasuns als
zweibeinigeWesen ausmacht.
«DieFähigkeit zu gehen, einenFuss vor

den anderen zu setzen, hat uns geschaf-
fen.» Vom Moment an, in dem wir als
kleine Kinder die ersten schwankenden
Schritte tun, lernenwir, indemwir gehen.
Das erklärt der norwegische Autor beim
Treffen inFrankfurt.Wir gehenhinaus aus
den vollenMessehallen. Kaum sitzenwir
draussen in der warmen Herbstsonne,

streift Kagge seine weissen Lederturn-
schuhe von den Füssen. Eigentlich wäre
esperfektesWanderwetter, aber es ist nun
halt Buchmesse.
In Oslo, wo er lebt, geht Erling Kagge

wann immer möglich zu Fuss zur Arbeit,
jedenMorgen eine gute halbe Stundevon
seinemHaus ins Verlagsbüro imZentrum
der Stadt. Weil er als Verleger, Autor und
dreifacher Vater ein vielbeschäftigter
Mann ist, erliegt er beimGehenmanchmal
der Versuchung, das Smartphone aus der
Tasche zuziehenundNachrichten zu che-
cken. «Das ist einFehler»,werde ihmdann
jeweils sofort klar. Mit dem Smartphone
in der Hand verändert sich das Gehen,
verliere es den Kontakt zur Welt. Besser
sei es deshalb, sagt er, das Gerät beim
Gehenganz auszuschalten. Sohat er jeden
Tag mindestens eine halbe Stunde, die
gänzlich frei ist von Verpflichtungen. So
lange könne jede E-Mail warten.
Gehen ist für Kagge der Inbegriff von

Freiheit. «Man gerät in Bewegung, ent-
scheidet selbst, wohin man geht, in wel-
chemTempo, wasman sieht und erlebt.»
Das anarchistischePotenzial liegt imAus-
bruch aus dem Tempo, in dem wir nor-
malerweise gefangen sind. «Geschwindig-
keit verengt die Zeit. Wer sich zu schnell
fortbewegt,macht keineErfahrungenund
kann auch nicht von ihnen lernen.» Beim
Gehen dagegen erlebe man die Zeit
anders, ganz im Jetzt. Gehen ist langsam
undgeradedeshalb so radikal. «DasLeben
dauert länger, wennman geht.»
Solche Sätze treffen zielgenau auf

unsere atemlose Gegenwart und bleiben
stehen, massive Felsen der Lebensweis-
heit. Doch Kagge äussert sie zurückhal-
tend, leicht zögernd. Hinter seiner un-
komplizierten Herzlichkeit und milden
Heiterkeit verbirgt sich Ernsthaftigkeit.

«IchmagkeineBücher, diemir sagen,was
ich tun soll», erklärt er. SeinenLeserinnen
und Lesern gibt er keine Ratschläge, son-
dern versucht, Erfahrungen und Gedan-
ken in Worte zu fassen. Nicht mehr und
nicht weniger.

Leichtfüssigmeditieren
Der norwegische Autor hält sich an den
PhilosophenSokrates, derwusste, dass er
nichtswirklichwissenunderklärenkann.
Einst wollte er ein Buch über das Glück
schreiben, erzählt Kagge. Doch ermusste
aufgeben. «Je mehr ich darüber nach-
dachte,wasGlück sei, destounglücklicher
wurde ich.»Das Leben sei zu kompliziert,
als dassmandasGlück auf einemeinzigen
Weg erreichen könnte. Stattdessen
schreibt Kagge nun über Konkretes, über

PhilosophieDerNorwegerErlingKaggemeditiertüberdasGehen im
Freien.Mit seinerWeisheitsliteratur trifft er einenNervderZeit
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dieBewegungmitdenFüssenundBeinen.
Dass das Schreiben für ihn ein Kampf ist,
würde man angesichts der Leichtfüssig-
keit seiner Texte nicht erahnen.

«Gehen» ist ein Buch, das neue Räume
eröffnet – offene Räume, die man betre-
ten, entdeckenundauchwieder verlassen
kann;dennauchdie Leserin ist unterwegs
und will ihre Wege gehen. Der Band be-
stehtwie bereits «Stille» aus kurzenessay-
istischenTexten, die sich thematischund
motivisch aufeinander beziehen und ein
organisches Ganzes bilden. Kagges Spra-
che ist klar und einfach, dem genauen
Gedankenundder präzisenBeobachtung
verpflichtet. Der Autor spricht von eige-
nen Erfahrungen und Wahrnehmungen,
von der Eiche, an der er täglich vorbei-
geht, von seiner Grossmutter, von seiner

Expedition durch die Kanalisation New
Yorksunddavon,wie seineTochter laufen
lernt. Daneben zitiert er Philosophenwie
Henry David Thoreau, Arne Næss und
Maurice Merleau-Ponty, Hirnforscherin-
nen und Schriftsteller wie James Joyce
oder Robert Walser. Denn beim Gehen
wirkt alles zusammen: Fuss und Kopf,
HandundOhr,GefühleundDenken.Alles
gerät in Bewegung, ins Fliessen, in eine
lebendige Dynamik.

«Wir denkenunderfahrendieWeltmit
unseremganzenKörper, nichtnurmit den
Sinnesorganen oder dem Gehirn.» Die
ganzheitliche Sicht auf denMenschenbe-
ruht auch auf eigener Erfahrung.Dassmit
Erling Kagge ausgerechnet ein Norweger
eine Philosophie des Gehens formuliert,
ist kein Zufall, schliesslich wurde in Nor-

wegendasKonzeptdes «friluftsliv» erfun-
den, das Draussensein und Lernen in der
freien Natur. «Beim Gehen versteht man
Dinge, von denen man vorher nicht ein-
mal gemerkt hat, dassman sie sich fragt»,
merktKagge an.DerWortstamm«ga», der
auch imdeutschen«gehen» steckt, bedeu-
tet auf Sanskrit, Wissen zu gewinnen.
Gehen war schon immer mit Erforschen
und Erfahren verbunden.

Als gehender Mensch ist man ganz in
Bewegung. Die Trennung zwischen dem,
was man sieht, und dem, was man tut,
verringert sich,manwirdvomBeobachter
zum Teilnehmer. «Wennman geht – zum
Südpol, in den Alpen, wo auch immer –,
entsteht das Gefühl, dass man sich mehr
undmehrmit derWelt verwebt.Manwird
sich bewusst, wie klein man ist; und
gleichzeitig verstehtman, dass es ein un-
glaubliches Privileg ist, ein Teil von dem
allem zu sein.»

Muss, wer solche Sätze spricht, nicht
docheinWeiser sein?, frage ichmichbeim
Gesprächunwillkürlich.Kagges skandina-
vischeLockerheit, seinedurchdringenden
Augen und eine Bescheidenheit, die in
Extremsituationen wohl erst errungen
werden musste, passen jedenfalls gut zu
dieserRolle. Seine luftig-klarenTexte las-
sen sich als Gedanken zur Lebenskunst
sowie alsNatureWriting lesen.Kaggever-
steht Natur und Zivilisation nicht als
Gegensätze, under ist auchkeinFeindder
Technologie. Doch gerade weil uns die
Technologie das Leben so einfachmacht,
plädiert er entschieden für das analoge
Gehen.

SichderWelt aussetzen
Gehendverändert sichunsereBeziehung
zurWelt.Wir rückennäher zu ihr hin,weg
von den Medien. Auch deshalb treffen
Kagges Betrachtungen einen Nerv der
Zeit: Wir leben heute in virtuellen und
nichtvirtuellen Realitäten zugleich und
müssen eineBalance zwischen ihnen fin-
den. «Es wird nicht mehr lange dauern,
bis wir alle in einem Stuhl sitzen undmit
der 3-D-Brille die Welt zu uns holen kön-
nen.»Daswerdeuns alsMenschenverän-
dern. «Wir tendieren im Leben stets zu
den leichterenOptionen.Unddie einfache
Option ist, in einem Stuhl zu sitzen und
die Dinge geschehen zu lassen.» Sitzende
Menschen lassen sich ausserdem leichter
regieren. Die Frage, die Kagge nicht aus-
spricht, aber mitschwingen lässt: Wollen
wir das wirklich?

Zumindest für sich selbst hat der Nor-
weger eine Antwort: Es ist nicht gut,
immer die bequeme Option zu wählen.
Gehen bedeutet, sich der Welt auszuset-
zen, bedeutet auch garstiges Wetter,
Müdigkeit, Hunger, Schmerzen. Im Nor-
den kommt die Dunkelheit dazu. Doch in
den langenWinternächtenentstehedurch
denSchneeeine andereArt vonLicht, eine
Varietät vonGrau,Dunkel undWeiss, eine
«minimalistische Erfahrung».

Erling Kagge schlüpft in seine Schuhe.
Sobald er zurück ist inNorwegen,wird er
einen Tag freinehmen und losgehen in
Wald und Berge. Doch zuvor gibt er mir
noch folgenden Satz mit auf den Weg:
«Beim Gehen geht es darum, etwas nicht
zu erreichen.» l

«Gehen ist eine
Zeitmaschine»: Erling
Kagge, 55, ist zu Fuss
unterwegs inOslo.
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